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Berlin, den 19. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Aller: 
guädigſt geruht: Dem Großherzoglich heſſiſchen Geheimen Rath und 
Staatsraths⸗Referenten, Freiherrn von Lepel, den Rothen Adler— 
Orden zweiter Klaſſe; ſo wie dem Buchdrucker und Buchhändler 
Weilsbäuſer zu Oppeln, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen; dem Kreisgerichts-Rathe von Viebahn zu Soeſt bei 
ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer Juſtiz⸗ 
rath beizulegen; den bisherigen interimiſtiſchen Kreisgerichts-Direktor 
von Wittken zu Langenſalza definitiv zum Kreisgerichts-Direktor 
daſelbſt; und den Landgerichts⸗Aſſeſſor Wolff zu Trier zum Land» 
gerichts⸗Rathe in Saarbrücken zu ernennen; ſo wie dem Rechts-An⸗ 
walt und Notar Böck zu Grandenz bei ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Juſtizdienſte den Charakter als Juſtizrath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant, General- Adjutant Sr. 
Majeſtät des Königs und kommandirender General des Tten Armee⸗ 
Corps, Graf von der Gröben, iſt von Münſter hier angekommen. 
— Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, v. Witzleben, iſt nach 
Magdeburg abgereiſt. 


Potsdam, den 17. Oktober. Se. Königl. Hoheit der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg-Schwerin iſt nach Neu⸗Strelitz gereiſt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 17. Oktober. (D. R.) In No. 236. der „Deuts 
ſchen Reichszeitung“ vom 5. d. M. wird in einem Korreſpondenzar⸗ 
tikel aus Berlin eine angeblich von dem Juſtizminiſterium getroffene 
Eutſcheidung mitgetheilt, wonach Offiziere nicht als Zeugen ver 
dem Schwurgericht zu erſcheinen nöthig hätten. Der Verfaſſer jenes 
Artikels nennt das eine „neue Declaration der Verfaſſung und meint, 
daß, wenn dieſe Entſcheidung zu Recht beſtehen bleibe, damit dem Ge⸗ 
ſchwornengericht wieder ein Nerv ausgezogen ſei. Die „Verfaſſung“ 
ſagt aber gar nichts über das Verfahren bei den Schwurgerichten, ſon⸗ 
dern beſtimmt im Art. 94. nur, daß bei den mit ſchweren Strafen ber 
drohten Verbrechen, ſowie bei allen politiſchen Verbrechen und bei allen 
Preßvergehen, welche das Geſetz nicht ausdrücklich ausnimmt, die Ent⸗ 
ſcheidung über die Schuld des Augeklagten durch Geſchworne erfolgen 
ſoll. Das dabei zu beobachtende Verfahren iſt bekanntlich in der 
Verordnung vom 3. Januar vorigen Jahres vorgeſchrieben, und im 
8. 22. daſelbſt ausdrücklich beſtimmt, daß bei der Aufnahme des Be- 
weiſes die beſtehenden geſetzlichen Vor. riften auch ferner maßgebend 
bleiben ſollen. Nach den beſtehenden Vorſchriften (§. 352. der Kri⸗ 

minalordnung) ſoll aber die Vernehmung der Offiziere, falls nicht be⸗ 
ſondere Umftände ein Anderes nothwendig machen, jedesmal vor dem 
Militairgericht erfolgen. Es iſt daher ganz in der Ordnung und den 
beſtehenden Geſetzen entſprechend, wenn Oſſtziere des aktiven Mili⸗ 
tairſtandes nicht vor das Schwurgericht geladen, ſondern wenn ihre 
vor dem Militairgericht abgegebenen Zeugenausſagen in dem Au- 
dienztermine vorgeleſen werden, wie dies für alle ahnlichen Fälle, wo 
ein Zeuge perſönlich nicht gehört werden kaun, im Geſetz angeordnet 
worden iſt. Daß übrigens ein ſolches Verfahren mit dem Weſen der 
Schwurgerichte nicht unverträglich und überhaupt nichts Neues iſt, 
ergiebt ſich einfach daraus, daß daſſelbe in der Rheinprovinz bereits 
ſeit beinahe 30 Jahren in Folge einer durch die Geſesſammlung publi⸗ 
zirten Verordnung vom 2. Auguſt 1822 beſteht, ohne daß Inkonve⸗ 
nienzen daraus entſtanden ſind. Auch das Kammergericht hat neuer⸗ 
dings in einem Nein Falle dies Verfahren dem Geſetze 
ür entſprechend erklärt. 
\ - nächſten Tagen werden im Juſtizminiſterium die Bera⸗ 
thungen über den Entwurf der neuen Strafprozeßordnung unter Zus 
ziehung mehrerer hieſiger Juriſten beginnen. Dem Vernehmen nach 
iſt auch der Ober⸗Staatsanwalt Friedberg aus Greifswald hierher be⸗ 
rufen worden, um an dieſen Berathungen Theil zu nehmen. — Um 
die künſtleriſchen Leiſtungen der Königlichen Porzellan-Manufaktur 
einer immer größeren Vervollkommnung entgegen zu führen, iſt, wie 
wir vernehmen, von Seiten des Herrn Handelsminiſters an mehrere 
hieſige Kunſtler und Techniker von dem bewährtsften Rufe die Eiula⸗ 
dung gerichtet worden, einem Rathe von Sachverſtändigen beizutreten, 
deſſen Aufgabe es ſein würde, ohne Einmiſchung in die Verwaltung 


der Anſtalt, dem Direktor derſelben mit ſachkundigem Urtheil bei der 
Wahl neuer, das Kunſtgebiet berührender Formen, ſo wie bei der Her⸗ 
ſtellung dahin einſchlagender Arbeiten zur Seite zu ſtehen, namentlich 
aber bei größeren Ausführungen den äſthetiſchen Geſichtspunkt wahr⸗ 
zunehmen. So viel wir wiſſen, haben insbeſondere der Hr. Direktor 
v. Cornelius, der Hr. Profeſſor und Hofbildhauer Rauch, die Herren 
Profeſſoren Daege, Begas und Magnus und der Geheime Ober⸗Bau⸗ 
rath Stüler eine ſolche Aufforderung erhalten. Ti 

J — Die 2 sau e proviſoriſchen Fürſten⸗Kolle⸗ 
giums war nur von kurzer Dauer. Es kam darin ein Schriftwechſel 
mit dem Wiener Kabinet in Betreff der Zoll-Angelegenheiten zur Ver⸗ 
leſung. Außerdem gingen noch mebrere Anzeigen über das Einver⸗ 
ſtändniß der im Kollegium vertretenen Regierungen mit der von Preu⸗ 
ßen in der Kurheſſiſchen Augelegenheit befolgten Politik ein. Die Er⸗ 
oͤrterung der Unions⸗Angelegenheit überhaupt mit Bezug auf den Ab- 
lauf des Proviſoriums iſt bis zum Eingang ſämmtlicher Erklärungen 
über die Preußiſchen Propoſitionen ausgeſetzt und deshalb auch die 
nächſte Sitzung des Kollegiums auf Dienſtag den 22. d. Mis. anbe⸗ 
raumt worden. 

— Geſtern Nachmittag fand vor dem Schwurgerichte die höchſt 
intereſſante Verhandlung gegen den Lieutenant a. D. Gocke, aus 
Franzöſiſch Buchholz, wegen ſtrafbarer Aufforderung zum Zweikampf, 
ſtatt. Der Angeklagte hatte in Folge von Beſchuldigungen, die der 
Hauptmann v. Maſſen bach auf Binlokosz im Großherzogthum Po⸗ 
ſen gegen den Sohn des Angeklagten, der ſich auf dieſem Gute als 
Wirthſchaftseleve befand, ausgeſprochen hatte, indem er namentlich 
dem Sohne die Armuth ſeines Vaters vorwarf, Gelegenheit genom⸗ 
men, in einem Schreiben, in welchem er zuerſt grobe Schimpfworte ge⸗ 
gen den Hauptmann v. Maſſenbach ausſtieß, dieſen zum Duell zu 
fordern. Nachdem das zur Berathung hierüber zuſammengetretene 
Ehrengericht erklärt hatte, daß das Duell nicht ſtattfinden ſolle, und 
daß der Hauptmann v. Maſſen bach durch die in der Forderung ent⸗ 
haltenen Schmähungen ſeine Ehre nicht als verletzt zu betrachten habe, 
wurde auf Grund des §. 668. Thl. II. Tit. 20. des Allgem. Land⸗ 
rechts die Anklage gegen den Angeklagten erhoben. In der Verhand⸗ 
lung ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte, obgleich er der Ueberzeu⸗ 
gung war, er ſei ein zur Dispoſition geſtellter Offizier, nicht mehr als 
Offizier betrachtet werden könne. Nach einer längern Debatte zwi⸗ 
ſchen Staatsanwalt und Vertheidiger ſprachen die Geſchwornen das 
Schuldig über den Angeklagten aus, nahmen aber an, daß der An⸗ 
geklagte ſich in dem unverſchuldbaren Irrthum befunden, er ſei Offi⸗ 
zier, und daß er ſtark gereizt worden ſei. Der Gerichtshof ſprach des⸗ 
halb den Angeklagten von der ſtrafbaren Aufforderung zum Duell frei. 

Breslau, den 15. Oktober. (Schl. J.) Die Geburtstags- 
feier Sr. Majeſtät des Königs wurde heute von Seiten der kon⸗ 
ſtitutionellen Reſſource im Saale des Weißgartens mit einem 
Abendeſſen begangen. Herr General-Major und Kommandant von 
Breslau, Herr v. Aſchoff, ergriff u. a. das Wort und ſagte: 

„So lange das Haus Hohenzollern beſtanden, hat es auch zu 
feinem Volke treu geſtanden. Daher kann kein Volk der Erde ſich gi⸗ 
nes ſolchen Herrſcherhauſes rühmen. Viele waren in ihm minder klug, 
minder verftändig, aber alle Glieder dieſes Hauſes haben die Fackel 
des Lichts und des Rechts angezündet, Alle haben beigetragen, daß die 
Fackel der Aufklärung nicht bios in Preußen, ſondern auch in Deutſch⸗ 
land leuchtete. Von dem Beginn der Regierung des großen Kurfür⸗ 
ſten erweiterte ſich Preußens Reich und erhielt jene Unabhängigkeit, 
deren wir uns noch heute erfreuen. Vor Allem haben ſich unſere 
Fuͤrſten durch große Toleranz ausgezeichnet, die wohlthätig in Deutſch⸗ 
land, in Europa gewirkt hat. Ich erinnere Daran, daß unter unſerm 
Kurfürſten die Hugenotten in Preußen einen Zufluchtsort fanden, 
daß unter einem ſpateren Könige die vertriebenen Salzburger ein Aſyl 
in Preußen fanden. Alle dieſe Wohlthaten haben wir unſerm Hauſe 
Hohenzollern zu verdanken, und das Recht, welches ungehindert in un⸗ 
ſerm Lande waltet, die Unbeſtechlichkeit der Beamten, auch ſie verdan⸗ 
ten wir ihm. Ja, der erſte abſolute König, Friedrich der Große, 
hat in ſeinen Schriften es ausgeſprochen: . 

„Das Volk hat Rechte und der Monarch hat Pflichten.“ Ein 
anderer König gab aus ſeinem eigenen Antriebe ſeinem Volke 
Freiheit von der Hörigkeit der Leibeigenſchaft — dieſer Zeitpunkt war 
in den Jahren 1808 und 1809. Das ſind nur wenige Beiſpiele, 
aber ſie werden hinreichend ſein, um die Frage zu beantworten: 

Sollten wir ein ſo edles Fürſtenhaus und die Könige, die daraus 
entſprungen ſind, nicht wahrhaft lieben? Bedenken Sie die neuere 
Zeit mit ihren Unregelmäßigkeiten, bedenken Sie die Ereigniffe, die in 
einem Zeitraume von drei Jahren zuſammengepreßt ſind, die ſonſt 
Jahrhunderte bedurften, um ſich zu entwickeln, jo werden Sie um fo 
mehr Vertrauen zu der leitenden Hand unſeres Königs gewinnen. 
Sein ganzes Herz beſteht nur aus Verzeihen und Wohlwollen. — 
Nach dieſer kurzen Schilderung erlaube ich mir drei Wünſche auszu⸗ 
ſprechen; ich wünſche, daß wir fortfahren in der alten biedern Treue 
für unſer angeſtammtes Königshaus Die neuere Zeit, mit ihren 
Bockſprüngen, hat ſich auch dieſen heiligen Schatz aus unſerer Bruſt 
reißen wollen; aber gerade jene Liebe hat ſich unſeren Herzen als ein 
feſtes Kleinod eingeprägt. Ich wünſche die Verſöhnung der Parteien, 
ich wünſche dem Feinde unſern Muth, den alten preußiſchen, 
der ſich ſchon oft bewähret hat. — Mit dieſen Wünſchen rufen wir: 
das Haus Hohenzollern lebe hoch!“ 

Breslau, den 16. Oktober. (D. R.) Die Nachricht, daß 
der Herr Miniſterpräſident Graf von Brandenburg heute nach 
Breslau kommen werde, hatte die konſervativen Bewohner Breslau's 
mit großer Freude erfüllt, und es war in Folge deſſen von der konſti⸗ 
tutionellen Bürgerreſſource beſchloſſen worden, demſelben eine Deputa⸗ 
tion auf den Bahnhof entgegenzuſenden. Als daher der Herr Mini⸗ 
ſter mit dem heutigen Morgenzuge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn hier eintraf, wurde derſelbe auf dem Perron der Eiſenbahn 
von dieſer Deputation empfangen, in deren Namen der Appellations⸗ 
gerichtsrath Greiff Sr. Excellenz ungefähr mit folgenden Worten 
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begrüßte: Er bewillkommne ihn im Namen einer Geſellſchaft, die aus 
mehreren Tauſend gutgeſinnter Bürger beſtehe; es freue dieſelben, daß 
Se. Excellenz an der Spitze der Regierung ſtehe, mit deren Schritten 
ſich die geſammte konſervative Partei immerdar einverſtanden erklärt 
habe. Se. Excellenz erwiderte hierauf etwa Folgendes: Es ſei heut 
gerade zwei Jahre, daß derſelbe Breslau verlaſſen habe; es habe ſich 
ſeitdem Vieles und zwar zum Vortheil verändert, er hoffe, daß es auch 
in Breslau wieder beſſer gehe. Auf die Frage deſſelben, ob Ausſicht 
vorhanden ſei, daß die Gemeinderathswahlen in Breslau eben ſo gut 
ausfallen würden, wie in Berlin, erwiderte Herr Greiff, daß die kon⸗ 
ſervative Partei Alles aufbiete, um gute Wahlen zu erzielen, und daß 
ſie auch hoffe, ihre Bemühungen vom beſten Erfolge gekrönt zu ſehen. 
Nachdem ſich der Herr Miniſterpräſident noch mit den Einzelnen aufs 
Freundlichſte unterhalten hatte, begab ſich derſelbe in das Gouver⸗ 
nementsgebäude, und wurde daſelbſt vom geſammten Offizierkorps 
begrüßt. — Mit dem Nachmittagszuge der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
werden Se. Excellenz ihre Reiſe nach Warſchau fortſetzen. — Der 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde in allen konſervativen 
Kreiſen gefeiert; eine offizielle Feſtfeier konnte leider von keiner Seite 
aus veranſtaltet werden, da die Spitzen der Behörden in Breslau nicht 
anweſend ſind, indem der Oberpräſident von Schleinitz die Provinz 
Schleſien bereiſt, und der interimiſtiſche Kommandeur des 6ten Armee⸗ 
korps, Generallieutenant v. Lindheim, ſowie der Chefpräſident des 
Appellationsgerichts, Staatsminiſter a. D. Uhden, ſich in Berlin be⸗ 
finden. Das Feſt wurde jedoch in vielen Privatgeſellſchaften gefeiert, 
namentlich von den Freiwilligen der Jahre 1813 — 15 im Winter⸗ 
garten, von der Kaufmannſchaft und vielen Beamten in der Börſe, 
und am Abend von der konſtitutionellen Bürgerreſſource. — Die 
Agitationen zu den Gemeinderathswahlen nehmen erfreulichen Fort⸗ 
gang, und es ſteht zu hoffen, daß trotz der Allianz der Eigentlichen 
und der Demokraten der konſervativen Partei der Sieg zufallen werde. 

Halle, den 15. Oktober. (D. Ref.) Aus einem eben veröffent⸗ 
lichten Berichte der zur Unterſtützung Schleswig⸗Holſteins zuſammen⸗ 
getretenen Komités ergiebt ſich, in wie hervorragender Weiſe Halle 
ſeine Theilnahme an der Sache der Herzogthumer hethätigt hat. Nach 
Mittheilungen aus Kiel ging überhaupt der erſte Beitrag aus Deutſch⸗ 
land von hier ein. Seit dem Wiederausbruch des Krieges ſind von 
dem hieſigen Unterſtützungsverein hierauf nicht weniger als 3780 
Rthlr. nach und nach abgeſchickt worden. 

Erfurt, den 16. Oktober. (D. Ref.) Nachdem bereits am Mon⸗ 
tag Abend die beiden hieſigen Muſikvereine durch Aufführung des 
Schneiderſchen Oratoriums Pharao und der Chöre aus der Athalja 
in würdiger Weiſe dem Koͤniglichen Beſchützer der Künſte ihre Huldi⸗ 
gung dargebracht hatten, wurde der geſtrige Tag den hieſigen Ver⸗ 
haͤltniſſen angemeſſen gefeiert. Um 103 Uhr fand auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelms-Platz unter großem Andrange von Zuſchauern ein militai⸗ 
riſcher Gottesdienſt ſtatt. Es nahmen daran nicht blos die Offfziere 
der Beſatzung, ſondern auch ſämmtliche Civilbehörden, wie auch die 
ſtädtiſchen Behörden Theil. Nachmittags vereinigte der Saal der 
Karthauſe faſt ſämmtliche Offiziere und Mitglieder der hieſigen Civil⸗ 
behörden zu einem großen Feſtmahl. Es verlief das Feſt unter allge⸗ 
meiner, immer ſteigender Heiterkeit und Begeiſterung, die auch in 
allen übrigen Lokalen, wo andere größere und kleinere Geſellſchaften 
ſich zur Feier des Tages vereinigt hatten, in vollſtem Maße geherrſcht 
hat. Im Ganzen, um doch noch ſchließlich eine politiſche Bemerkung 
zu machen, war die Stimmung kriegeriſch. Man erkennt die 
Nothwendigkeit der jetzigen preußiſchen Politik wohl an, und fügt ſich, 
ſicher aber wird der Augenblick, wo Preußen nicht blos an ſein Schwert 
ſchlägt, ſondern es zieht, mit Ausnahme weniger, Ihnen wohl be⸗ 
1 1 5 Kreiſe im ganzen Regierunsbezirke eine ungeheure Begeiſterung 
erwecken. 

Hamburg, den 16. Oktober. Zur Feier des Geburtstages Sr. 
Majeftät des Königs von Preußen hatte ſich geſtern das Offizierkorps 
der hier ſtehenden preußiſchen Truppen zu einem glänzenden Diner in 
Streit's Hotel vereinigt, dem ebenfalls der Königl. preußiſche Charge 
d'affaires von Kamptz, der Generalkonſul O'Swald, der Konſul Stae⸗ 
gemann, ſowie der Oberpoſtdirektor Horn beiwohnten. Der komman⸗ 
dirende General von Döring hatte dazu einen Theil des Senats, die 
höheren Offiziere unſeres Militairs, den Obriſt der Bürgergarde und 
viele andere Privatperſonen der Stadt eingeladen. Der General 
brachte in kräftigen Worten die Geſundheit Sr. Majeſtät aus, der das 
Lied: „Heil Dir im Siegerkranz“ folgte. Für die Soldaten waren in 
verſchiedenen Lokalen der Stadt zur Feier des Tages Bälle arrangirt. 
Die angeſetzte Parade hatte des ſehr ſchlechten Wetters wegen abkom⸗ 
mandirt werden müſſen. (Börſ. H.) 


Schleswig-Holſteiniſche Angelegenheiten. 


* Nachſtehender Bericht vom 5 Oktober über die Ereigniſſe bei 
Friedrichs ſtadt iſt uns von einem Poſener Freiwilligen des Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen 15. Bataillons zugegangen! 5 

Unſer Bataillon, das feine Stellung im Centrum hatte, war vom 
Obergeneral auserleſen, feine Operationen auf dem linken Flügel wo 
ein Durchbruch der Daniſchen Linie beabſichtigt war, zu unterſtüßen. 
Wir rückten demnach in forcirten Märſchen von Duvenſtedt, Fockbeck, 
Hohn, Norderſtapel in die uns beſtimmte Poſition bei Friedrichſtadt 
am 4. Oktober. Die Schlacht war bereits am Vormittage dieſes Ta⸗ 
ges von unſerer Artillerie, ſowie vom II., 6. Infanteriebataillon und 
dem 5. Jägerkorps eröffnet. — Die wieder überlegene Daͤniſche Ars 
mee nöthigte uns aber bald, zur Unterſtützung heranzurücken, und ka⸗ 
men wir, zwiſchen 6—7 Uhr Abends in die Schußlinie der feindlichen 
Artillerie, die in unferen Reihen nun aufzuräumen anfing. Die Stel⸗ 
jung der Dänen iſt in Friedrichsſtadt um ſo feſter, als ſie ſeit der 
Schlacht bei Idſtedt einerſeits hinreichend Zeit hatten, ſich ftarf zu 
verſchanzen, andererſeits unſere Truppen ſich nur auf einer ſchmalen 
Deichſtraße, 20 Schritt breit, ſowie auf der Chauſſee von Briedriche- 
ſtadt nach Seeth entwickeln konnten. — Jedoch wir wußten, Frie⸗ 
drichsſtadt iſt der Schlüſſel zu Schleswig und der Dane muß, hier zu⸗ 


ü us einen großen Theil Schleswigs überlaſſen. Vom 
pen e drangen wir trotz des ungünftigen Terrains bis 
dicht por die Schanzen vor, um unfere Aufgabe, die Erſtürmung der⸗ 
ſelben, zu löſen. Hier ermuthigte uns das 6. we das trotz 
des unbeſchreiblichen Kartätſchen⸗ und Granaten agels nicht zurüctzu⸗ 
werfen war. Die genannten Bataillone löſten einander bis gegen 
4 Uhr Morgens ab, ohne daß es ihnen gelang, den Feind aus der 
Stadt zu werfen, der wohl gedeckt hinter feinen Batterien ein furcht⸗ 
bares Artilleriefeuer auf uns entwickelte. Alte Militärs behaupteten, 
in einem nun 3jährigen Kriege keinen ähnlichen Kanonnendonner ge- 
hört zu haben. Von der Eider aus beſchoſſen 8 unſerer Kanonenboote 
ziemlich erfolgreich die Stadt, die ſchon mehrere Tage vorher brannte, 
jetzt aber ein vollſtändiges Feuermeer war. Unſere Heerführer v. d. 
Tann und Williſen ſetzten ſich der größten Lebensgefahr aus, auch 
Heinrich von Gagern, unkenntlich durch einen gemeinen Soldaten⸗ 
mantel, eilte ermuthigend durch unſere Reihen. Wir rückten nun auch 
nicht eher aus unſerer Poſition, bis unſer Artilleriefeuer we: 
und unſere Munition ausgegangen war. Es war 4 Uhr ee 
als wir die Schußlinie verließen, um ermüdet einige Stunden 1 em 
feuchten Wieſenboden auszuruhen, während welcher Zeit unſere 3. Com⸗ 
pagnie uns vor einem Ueberfall ſicherte. Wir ſchliefen 2 Stunden 
ganz feſt und ſogar während des Schlafes pfiffen über uns die Kugeln, 
dei welcher Gelegenheit einer unſerer Leute ſchwer verwundet wurde. 
Bei Anbruch des Tages mußten wir wieder an die Arbeit, um die 
Sachen unſerer tobten und verwundeten Kameraden auf Wagen zu 
laden, da wir uns demnächſt zurückziehen mußten. Der anbrechende 
Tag zeigte uns das Schlachtfeld mit allen ſeinen Schrecken, viele mei⸗ 
ner beſten Freunde und Kameraden waren, auf immer dahin, eines 
ſchrecklichen Todes geſtorben oder jaͤmmerlich verſtümmelt, herzzerreißende 

oͤne ausſtoßend. 

7 Wegen Wire Rückzugs konnte ich die Namen der Todten und 
Verwundeten anderer Bataillone nicht notiren, beſchränke mich daher 
nut auf das 15. Bataillon. Todt: Lieutenant Heudtlaß, früher 
im 4. Regiment, Lieutenant Borſch, früher im 12. Regiment, Unter⸗ 
offizier Thomas aus Poſen, Unteroffizier Wolf aus Torgau; die 
übrigen Namen bin ich im Begriff zu ſammeln. — Verwundet vom 
15. Bataillon: Hauptmann Schleier, früher im 20. Regiment, im 
Kopf; Lieutenant Vogt 2 Schüſſe am Fuß, Marſchall v. Bieber⸗ 
ſtein, Lieutenant aus Oberſchleſien, im Oberſchenkel „außer vielen 
Anderen. Dem Hauptmann v. Herzberg, früher im 19. Regiment, 
wurde durch eine Spitzkugel feine Cylinderuhr die gerade auf dem 
Herzen ruhte, zerſchmettert, und er auf dieſe Weiſe ſeiner Kompagnie 
erhalten, die ihn wie einen Vater verehrt, und der wegen ſeines Mu⸗ 
thes in der Armee allgemein hochgeachtet iſt. Wegen ihrer Kaltblü⸗ 
tigkeit und Tapferkeit verdienen beſonders genannt zu werden: Köni⸗ 
ger, Lieutenant, früher im 37. Regiment, Unteroffizier Mareioch 
aus Poſen, Unteroffizier Michaelis aus Rogaſen, Sergeant Boll, 
früher im 1. Garde⸗Regiment zu Fuß, Fähndrich v. Wedelſtädt, 

üher im 19. Regiment. 3 
0 Rendsburg, den 15. Oktober. (D. R.) In der Frühe des 
heutigen Morgens iſt von einer Abtheilung ſchleswig⸗holſteinſcher Dra⸗ 
goner ein in Kropp ſtationirtes däniſches Dragonerpiket, beſtehend aus 
einem Unteroffizier und drei Mann, aufgehoben worden. Dem Unter⸗ 
offizier gelang es, unter Zurücklaſſüng ſeines Pferdes und feiner Waf⸗ 
fen in das Moor zu entkommen. Die übrigen ſind als Gefangene 

ler eingebracht worden. 
9 Aa ers den 16. Oktober. (D. R.) Vorgeſtern Abend, 
meldet die Z. f. N., war man mit folgendem Miniſterium zu Stande 
gekommen: v. Münchhausen Vorſitz und Auswärtiges, Lindemann 
Inneres, Jakobi Krieg, v. Röſſing Juſtiz, v. Bülow Finanzen, Land⸗ 
droſt Meyer Kultus. Als man ſich eben am Ziele glaubte, machte 
Hr. v. Bülow Schwierigkeiten, an denen die ganze Zuſammenſtellung 
wieder ſcheiterte, und geſtern ſprach man ſogar ſchon davon, daß es 
abermals beim Ministerium Stüve bewenden werde. Wir bezweifeln 
das. Die vorſtehenden ae find poſitiv; sen iſt auch, daß 

i aſſung der alten Miniſter angenommen iſt. f 
1 hen RR „den 15. Oktober. Der Großherzog wird morgen 
in Begleitung des Erbgroßherzogs und der Herzogin eine Reiſe von 
etwa 14 Tagen antreten, theils zu einem Rendezvous mit ſeinem 
Schwiegerſohne, dem König Otto von Griechenland, in Hof, theils 
zu einem Beſuche an den Höfen zu Weimar und, Braunſchweig. 5 

Man vernimmt, daß die hieſige Regierung ihr Verbleiben dei der 
Union ausdrücklich an die Bedingung knüpfen werde, daß die natio⸗ 
nale Unterlage und Entwicklungsfaͤhigkeit derſelben feſt gewahrt bleiben. 
Nur unter dieſer Vorausſetzung allein wird auch die Regierung und 
mit ihr die konſtitutionell Geſinnten noch hoffen können, daß es auf 
dem nächſten Landtage gelingen 1 IH 1 88 

iſchen un ionellen Antipathi . 
ten demokratiſchen und konfeſſi p ( 34), 

Frankfurt a. M., den 15. Oktober. Das Geburtsfeſt Sr. 
Maj. des Königs von Preußen wurde geſtern Abend durch einen großen, 
von ſämmtlichen Muſikkorps der hier in Beſatzung ſtehenden Truppen 
ausgeführten Zapfenſtreich eingeleitet. Abtheilungen von den ver⸗ 
ſchiedenen Kane Waffengattungen ſangen ſodann den Choral: 
„Nun danket alle Gott“ bei der Node un verrichteten das ge⸗ 
wöhnliche Abendgebet. Heute Morgen um 6 Uhr führten abermals 


alle Muſtkkorps eine Reveille aus, um 9 Uhr Vormittags war große 


ade der Königlich preußiſchen Truppen auf dem Grerzierplag, wo⸗ 
By e eine auf den Geburtstag Friedrich Wilhelms 
IV. bezügliche ergreifende Anrede hielt, nach welcher dem Könige und 
dem Königlichen Haufe ein mehrfaches Hurrah unter Geſchützdonner 
gebracht wurde. N f ! (O.-P.⸗A.⸗Z.) 
urheſſen. — Leider ſcheinen die guten Ausſichten auf eine 
Veränderung des Miniſteriums, welchen ſich nachfolgende Correſpon⸗ 
denz aus Kaſſel noch hingiebt, nicht in Erfüllung zu gehen. Unſer 
dem Schauplatze näher ſtehende Frankfurter Correſpondent meldet 
von einem neueren Datum die Verwerfung des Programms, welches 
der Appellationsgerichts Rath Elvers dem Kurfürſten übergeben 
hatte. Dieſelbe Mittheilung finden wir in einer Correſpondenz des 
Fr. Journ. aus Wilhelmsbad, 16. Oktober, welche gleichfalls den 
Oeſſerreichiſchen Einfluß, und namentlich die Ankunft des Grafen 
Rechberg als die Urſache erklärt. Der Correſp. giebt als Grund⸗ 
lage des von Elvers aufgeſtellten Programms, das Aufgeben der 
Großdentſchen Politik an. Es ſcheint übrigens nicht zweifelhaft, 
daß ſich die Siunesänderung des Kurfürſten vom 16. d. M. datirt, 
denn der ſonſt gut unterrichtete Hanauer Correſpondent der O⸗P.⸗A.⸗3. 
meldet noch vom 15. das Fortbeſtehen der Miniſterkriſis, welche durch 
Unterredungen des Kurfürſten mit dem früheren Miniſter Herrn v. 
Dornberg, mit dem Commandanten des Leibgarde⸗ und des in Ha⸗ 
nau ſtehenden Regiments, ſo wie durch eine Beſprechung mit dem 
Conſiſtorial⸗Rath Martin von Kaſſel herbeigeführt worden war. 
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Kaſſel, den 14. Oktober. Es ſoll eine Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich in Betreff der Kurheſſiſchen Frage 
zu Stande gekommen ſein, welche Veranlaſſung zu dem Miniſterwech⸗ 
ſel gegeben habe, um möglichſt friedlich die zwiſchen Regierung und 
Ständen aufgekommenen Differenzen zu ſchlichten. Man müßte glau⸗ 
ben, daß eine ſolche Wendung der obſchwebenden Angelegenheiten dem 
Kurfürſten unter den jetzigen Umſtänden nur erwünſcht ſein könnte; 
nach allen hier eingegangenen Mittheilungen haben außerdem die Vor⸗ 
gänge der letzten Zeit ſtörend auf ſeine Geſundheit eingewirkt. Am 
Ende muß der Kurfürſt einſehen, daß er nur der Spielball Haſſen⸗ 
pflug's war, welcher im großdeutſchen Intereſſe ihn zum Werkzeuge in 
Erreichung ſeiner Zwecke benutzen wollte. (Fr. J.) 

Kaſſel, den 16. Oktober. Noch iſt Alles beim Alten. Es 
beſtätigt ſich, daß der Oberappellationsrath Elvers mit der Bildung 
eines neuen Miniſteriums beauftragt iſt. Von ſeinem Programm hat 
noch nichts verlautet, doch können Sie ſich darauf verlaſſen, daß daf- 
ſelbe jedenfalls eine totale Beſeitigung des gegenwärtigen Miniſteri⸗ 
ums und eine ſchleunige Zuſammenberufung der Stände enthalten 
wird, vielleicht auch die Rückkehr zur Union. Noch ſcheint dieſes Pro— 
gramm indeffen nicht die vollſtändige Billigung des Kurfürſten erhal⸗ 
ten zu haben, doch deuten mancherlei kleine Umſtände darauf hin, daß 
die Reſidenzſtadt in nicht gar langer Zeit ihren Landesherrn wieder in 
ihren Mauern ſehen wird, und man darf ſich wohl der Hoffnung hin⸗ 
geben, daß dieſer Rückkehr in die Hauptſtadt eine Rückkehr von der ver⸗ 
derblichen Haſſenpflugſchen Politik vorangegangen fein werde. Perſo— 
nen, welche den Charakter des Kurfürſten genau zu kennen behaupten, 
wollen aus der Thatſache, daß der Kurfürſt ganz kürzlich zum erſten 
Male in Wilhelmsbad ſeine Miniſter nicht zur Tafel gezogen hat, die 
baldige Verabſchiedung derſelben mit Gewißheit erſchließen. 

Darmſtadt, den 15. Oktober. (D. R.) Sicherem Vernehmen 
nach iſt aus dem Miniſterium des Innern das Ausſchreiben an die 
Regierungskommiſſionen wegen Anordnung der Aufſtellung von Wahl— 
männerliſten für den bevorſtehenden außerordentlichen Landtag bereits 
vor einigen Tagen erlaſſen worden. In Folge dieſes und der darin 
empfohlenen raſchen Inangriffnahme dürfte mit einiger Sicherheit der 
Zuſammentritt der Kammern in der zweiten Hälfte des Monats 
Dezember — aber kaum früher — zu erwarten fein. 

Stuttgart, den 13. Oktober. Von glaubwürdiger und ſonſt 
gut unterrichteter Seite kommt und die wichtige Nachricht zu, die Aus- 
gleichung der Differenzen zwiſchen den beiden Deutſchen Groß— 
mächten in der Deutſchen Frage ſtehe ganz nahe bevor und bereits 
ſei eine Verſtändigung über die Beendigung der Kurheſſiſchen 
Wirren in der Weiſe erfolgt, daß Haſſenpflug als Miniſter entlaſſen 
werde, aber vorerſt noch eine Zeit lang als Geſandter nach Frankfurt 
komme, bis Preußen mit der ganzen Union am Bundestage 
Theil nehme. Werde trotz Haſſenpflug's Entlaſſung eine Einſchrei⸗ 
tung in Kurheſſen zur Wiederherſtellung der landesherrlichen Autorität 
nothwendig, ſo ſolle dieſe gemeinſchaftlich von Oeſterreich und Preu⸗ 
ben geſchehen. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Oeſterreich. 


Wien, den 15. Oktober. (D. R.) Im Laufe der nächften Tage 
wird Se. Majeſtät der Kaiſer in Schönbrunn eintreffen und die Rei⸗ 
feroute über Innsbruck direkt hierher nehmen. Von einer Reiſe des 
Monarchen nach Warſchau, die, wic einige Blätter ſchrieben, unmittel⸗ 
bar nach dem Eintreffen in Schönbrunn erfolgen ſollte, iſt bis jetzt der 
nächſten Umgebung Sr. Maj. am Hoflager zu Bregenz durchaus nichts 
bekannt geworden. 

Die Winkelbörſe in der Grünangergaſſe, von welcher die allarmi— 
renden Gerüchte von Truppenbewegungen nach Deutſchland u. dergl. 
ausgingen, wird, wie man erzählt, einer beſonderen Beaufjichtigung 
untergeſtellt werden. 

Vom Freiherrn Prokeſch-Oſten K. K. Geſandten am Preußiſchen 
Hofe, befindet ſich in der hieſigen K. K. Staatsdruckerei eine „Geſchichte 
der Griechiſchen Revolution“ unter der Preſſe; fie wird 6 8 Bünde 
füllen und gewiß ſehr intereſſantes Material enthalten, da der Schrei- 
ber derſelben ſaſt ein Dezennium als Miniſterreſident in Athen gelebt, 
und durch Reiſen nach Konſtantinopel und Alexandrien auch die mit 
Griechenland im Zuſammenhange ſtehenden Zuſtände kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte. 

Wien, den 17. Ottober. Heute wurde die direkte Steuer für 
das Jahr 1851 verordnet. Die Reichszeitung ſowohl, wie der Wan— 
derer, deuten auf Gründung einer Oeſterreichiſchen Pairskammer hin. 

(Tel. Korr.⸗B.) 

Bregenz, den 12. Oktober. Nach der geſtern erfolgten Ankunft 
des Königs von Würtemberg war großer Empfang beim Kaiſer. Von 
den Würtembergiſchen Miniſtern iſt Herr v. Linden in Begleitung des 
Königs. Der König von Wirtemberg reift ſchon heute nach Fried⸗ 
richshafen zurück und erwartet dort Se. Majeſtät den Kaifer am 
Sonntage. (D. R.) 

Frankreich. 

Paris, den 14. Oktober. (Köln. Itg.) Die „Patrie“ fagt 
nach Meldung der Rückreiſe Perſigny's nach Berlin: Wir wiſſen nicht 
genau, was für eine Miffion ihm übertragen iſt; aber wir haben alle 
Urſache, zu glauben, daß fie mit den eruſten Verwicklungen, deren 
Schauplatz Deutſchland in dieſem Augenblicke iſt, in Verbindung ſteht. 
Die Mae Perſigny's wird nicht über drei Wochen dauern.“ — 
Nach demſelben Blatte verſicherte vorgeſtern in einem politiſchen Salon 
ein hochgeſtellter Spanier, daß das Band des goldenen Vließes, wel- 
ches Iſabella an L. Napoleon überſchickt hat, das nämliche ſel, wel⸗ 
ches Ludwig Philipp getragen habe, und welches feine Familie ſtatu⸗ 
tengemäß nach deſſen Ableben zurückſchickte. g 1 

— Die „Preſſe“ kommt in einem langen Artikel auf ihre Auem⸗ 
pfehlung der Abſchaffung des neuen Wahlgeſetzes und auf die Roth: 
wendigkeit einer Berufung an die ganze Nation zurück, weil nur da: 
durch die Schwierigkeit beſeitigt werden könne, worein die Verfaſſung 
von 1848 das Land verſetzt habe. Sie behauptet, die Natlonal-Ver⸗ 
ſammlung werde bei jedem Verſuche, die Verfaſſung gegen L. Napo⸗ 
leon aufrecht zu erhalten, ohumächtig ſein, weil fie ſelbſt das Beiſpiel 
der Verletzung dieſer Verfaſſung gegeben habe. — In den „Debats“ 
ſucht Hr. Lemoine darzuthun, daß nach allen Anzeichen (er führt na⸗ 
mentlich den Vorfall mit Haynau an, deſſen Urheber man ungeſtraft 
laſſe, weil man Widerſtand gegen das Geſetz befürchte) die ſeitherige 
bewährte Achtung der Engländer vor dem Geſetze ſtark zu ſchwinden 
beginne, und daß das vom Feſtlande gegebene Beiſpiel der Meuterei 
und der Auflehnung gegen Behörden und Geſetz bei der erſten Gelegen— 
heit auch in England eine gefährliche Nachahmung finden werde. 

Paris, den 16. Oktober. (Tel. Dep. d. D. Ref.) Thiers ſoll 
entſchieden für Verlängerung der Präſidentſchaft L. Napoleons fein. 

Rußland und Polen. 

Am 13. d Mes. beſichtigte der Kaiſer von Rußland, nachdem der 

ſelbe dem Gottesdienſte beigewohnt hatte, das Kadettenkorps in Orla. 


Um 21 Uhr verließen Se. Majeſtät Orla und nahmen Ihren Weg 
nach Czugajew, wo Se. Maj. im Wohlbefinden am 14. um 7 Uhr 
Abends anlangten. ee (D. R.) 

Am 13. d. Mts. wohnte Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land mit Ihrem Hofſtaate dem Gottesdienſte in der Alerander Newski⸗ 
Kirche zu Warſchau bei. Hierauf ſtellte der Fürſt Statthalter Ihrer 
Majeftät diejenigen Generale vor, denen dieſe Ehre noch nicht zu Theil 
geworden war. Ihre Majeſtät brachten den Abend im Orangerie⸗ 
Theater zu, wo der Barbier von Sevilla und ein Ballet aufgeführt 
wurden. Es kamen in Warſchau an: Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Friedrich von Heſſen, Se. Hoh. der Prinz von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Sonderburg-⸗Glücksburg, wie auch Se. K. H. der Prinz Eugen 
von Würtemberg, General der Infanterie in Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Dienſten. ed 

A Löten um 11 Uhr früh ließen Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Rußland auf dem Malinowskiſchen Felde bei der Stadt Czugajew die 
Reſerve-Reiter-Diviſion des 6. Armeekorps manövriren. Die Uebun⸗ 
gen fielen ganz zur Zufriedenheit Sr. Majeſtät aus. (D. R.) 

Dänemark. $ 

Kopenhagen, den 14. Oktober. (D. R.) Während feiner Anz 
weſenheit bei der Armee hat der König am 28. September folgendes 
Handſchreiben an den höchſtkommandirenden General-Lieutenant v. 
Krogh gerichtet: i 

„Wie es Uns eine beſondere Befriedigung geweſen ift, während 
Unſeres Aufenthalts bei der Armee am heutigen Tage, perſönlich Un⸗ 
ſeren tapferen Kriegern Unſere herzliche Anerkennung des Heldenmuthes 
und der ſtandhaften Ausdauer, wovon ſie in der ewig denkwürdigen 
Schlacht bei Idſtedt und in dem ruhmvollen Kampf bei Miſſunde ſo 
leuchtende Beiſpiele gegeben haben, ausſprechen zu konnen, fo iſt es 
Uuẽs auch eine wahre Freude geweſen, an Ort und Stelle bei dieſer 
Gelegenheit die muſterwürdige Ordnung und Disziplin wahrnehmen 
zu können, wovon die Armee durchdrungen iſt, ſo wie die Alles auf⸗ 
opfernde Anhänglichkeit an König und Vaterland, welche ſie beſeelt, 
und die, im Verein mit ihrer ausgeze chneten materiellen Ausrüſtung, 
ihr diejenige Kraft und Sicherheit giebt, welche dafür bürgt, daß ſie 
ſiegreich den Kampf für Unſere Ehre und Unſere gerechte Sache zu 
Ende führen wird. 

Dieſe Unſere ausgeſprochene Anerkennung der großen Verdienſte 
der Armee und ihrer geheiligten Auſprüche auf die Unfrige und des 
Vaterlandes Dankbarkeit haſt Du durch einen Tagesbefehl den Trup⸗ 
pen bekannt zu machen. 

Welches Wir Dir ſomit allergnädigſt zu erkennen geben, indem 
Wir mit beſonderer Huld und Gnaden Dir wohlgewogen verbleiben. 

Schleswig, den 28. September 1850. 5 

Friedrich R.“ 

Die „Departementszeitung“ vom 12. September enthält eine 
Menge Ordensernennungen, welche bei dem Ordenskapitel am ten 
d. M. ſtattgefunden haben. Ueber 600 der verſchiedenen Däniſchen 
Ordens-Dekorationen find an Ober-, Unteroffiziere und Gemeine in 
der Armee vertheilt worden. 

Am Iten iſt der Oberſtlieutenant v. Helgeſen zum Komman⸗ 
deur vom Danebrog ernannt worden. — Dieſelbe „Departementszei⸗ 
tung“ bringt auch die Vertheilung der Ruſſiſchen und Schwediſch-Nor⸗ 
wegiſchen Orden, und heißt es darüber: „Se. Majeſtät der König hat, 
auf allerunterthanigſte Vorſtellung des Kriegsminiſters, unterm Sten 
Oktober zu beſtimmen geruht, daß die Dekorationen des St. Annen⸗ 
Ordens, welche Se. Maj. der Kaiſer von Rußland geruht haben, zur 
Dispoſition Sr. Maj. des Königs zu ſtellen, um ſolche an die Mili⸗ 
tärs zu vertheilen, welche als diejenigen zu betrachten ſind, die am 
meiſten zu dem ruhmvollen Ausfalle des Kampfes am 24. und 25. Juli 
d. J. beigetragen haben, an die nachſtehenden Offiziere, Unteroffiziere 
und Gemeinen zu vertheilen ſind.“ Alsdaun folgt das Verzeichniß. 

Der aus der Holſteinſchen Armee zu der Däniſchen übergetretene 
Oeſterreichiſche Offizier heißt Janowich und befindet ſich gegenwär⸗ 
tig hier in Kopenhagen als Gefangener auf Ehrenwort; er wohnt hier 
in einem der erſten Hotels und vom Kriegsminiſterium wird ihm ! Thlr. 
pro Tag Diäten ausgezahlt. 

Das hieſige Komité zur Unterſtützung für die Bewohner Fries 
drichsſtadts hat ſchon 4000 Thaler an dieſelben in voriger Woche ab⸗ 
geſandt und es find bereits an 6000 Thaler au das Komits einge⸗ 

angen. r 

k openba gen, den 15. Oktober. (D. R.) Die Berlingſche Zei⸗ 
tung giebt eine Berichtigung der vielen in Deutſchen Zeitungen ver⸗ 
breitet geweſenen Gerüchte über den Franzöſiſchen Oberſt-Lieutenant 
de la Tour du Pin und ſeinen Aufenthalt bei der Däniſchen Armee. — 
De la Tour du Pin ſei bei der Däniſchen Armee nicht als Abgeſandter 
ſeiner Regierung, ſondern es verſtehe ſich von ſelbſt, daß er nur Zu⸗ 
ſchauer ohne irgend eine aktive Theilnahme bei derſelben ſei. 

Der Reichstag: In der Sitzung am 10. Oktober im Volks⸗ 
thing begründete Balthazar Chriſtenſen ſeine an das Miniſterium ge⸗ 
richtete Interpellation, welche Geſetze daſſelbe in dieſer Seſſion dem 
Reichstage vorlegen werde, dadurch allein, daß es wünſchenswerth und 
nothwendig ſei, davon vor dem Anfange der Seſſion unterrichtet zu 
ſein, damit nicht die den Reichstagsmitgliedern zuſtehende Initiative 
in der Geſetzgebung durch die Ungewißheit leide. Der Miniſter des 
Innern fand es hoͤchſt ſonderbar, zu verlangen, daß man Geſetze be⸗ 
kannt machen ſolle, bevor ſie vorgelegt würden, und wies dies Anſin⸗ 
nen zurück. Die Mitglieder des Reichstages würden immer privatim 
von den verſchiedenen Miniſtern einigermaßen ſich davon unterrichten 
konnen, welche Geſetze von denſelben vorgelegt werden würden, und 
die Initiative ſtünde ihnen ja überall zu, wenn ſie hiervon Gebrauch 
machen wollten. Er räume ein „daß die Geſetze über die Kommunal- 
Angelegenheiten und die Ablöſung der bäuerlichen Lehnsverhältniſſe 
von großer Wichtigkeit ſeien, aber eben deshalb müßten ſie auch ſorg⸗ 
fältig ausgearbeitet werden, und die Zeit habe dieſes nicht erlaubt, de 
ſchon in dieſer Seſſion vorlegen zu können. — B. Chriſtenſen war 
ſehr unzufrieden mit dieſer Erklärung des Miniſters und forderte den⸗ 
ſelben ernſtlich auf, die beiden Geſetze zu beſchleunigen, fie ſeien der 
Grundſtein für die politiſche Entwickelung e. — Er tadelte überhaupt 
durchweg alle Miniſter wegen ihrer unbefriedigenden Wirkſamkeit, nur 
den Finanzminiſter müſſe er für feine außerordentliche Arbeitstüͤchtigkeit 
rühmen 
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New⸗MNork, den 28. Septbr. In Boſton iſt das Jeuny⸗ 
Lind-Fieber wo möglich noch toller, als hier. Sie gab geſtern dort 
ihr erſtes Concert, und es wird unerhört klingen, daß ein Billet, das 
erſte bei der Verſteigerung ausgebotene, mit 625 Dollars bezahlt wor⸗ 
den iſt. Ein gewiſſer C. Dodge, ein dortiger Geſanglehrer, war der 
glückliche Ankäufer, deſſen Portrait ſchon an allen Läden hängt. Durch 
eine ſolche Tollheit wird man bekannt und verſchafft ſich Kunden. 
Bei uns iſt Alles Spekulation, ſelbſt der Jenny⸗Lind Enthuſiasmus. 


In dem Gaſthofe, wo die Sängerin abgeftisaen, koſtet die Einrichtung 
ihrer fünf Zimmer nicht weniger als 1 ‚000 Dollars. Nach dem 
erſten Conzerte waren, trotz des ſcheußlichſten Wetters, Tauſende vor 
dem Gaſthofe verſammelt und gingen erſt, als die Sängerin ſich ge⸗ 
zeigt, aus einander. — Der „Pacific“ aus der Collins Linie hat 
ſeine letzte Fahrt von Liverpool hierher in 10 Tagen 44 Stunde ge⸗ 
macht. Vwichnen Samstag ein Viertel über Sechs kam das Schiff 
hier an, und um halb Sieben waren die überſeeiſchen Nachrichten, die 
es brachte, durch deu elektriſchen Telegraphen ſchon in dem mehr als 
tauſend Meilen von hier entfernten Chicago im Staate Illinois. 

a Vermiſchtes. 

Der Zuſchauer der N Pr. tg. bringt Folgendes: 

Die bereits erwähnte Beſchwerde an des Herrn Miniſters v. Man⸗ 
teufel Ercellenz lautet wörtlich wie folgt: 

Ew. ıc. bechre ich mich ganz gehorſamſt vorzutragen, daß mir 
heute Mittag auf dem Central⸗Büreau des K. Polizei⸗Präſidii durch 
den Polizei⸗Präſidenten d. Hinckeldey in Perſon — wie ich verſtanden 
habe „im Auftrage“ und als „Verwarnung“ — zu Protokoll eröffnet 
worden iſt, 

„daß, wofern die Neue Pr. Zeitung in ihrer regierungsfeindlichen 

Haltung und maßloſen Heftigkeit beharre, derſelben der Poſtdebit 

entzogen werden würde.“ 

Als gehorſamer Unterhan habe ich natürlich dieſe „Eröffnung“ 
oder „Verwarnung“ mit ſchuldigem Reſpekte entgegengenommen, je⸗ 
doch ſofort mündlich gegen deren Rechtsbeſtändigkeit proteſtirt und mir 
vorbehalten, den Weg der Beſchwerde an Ew. ꝛc. zu betreten. 

Gegenſtand meiner Beſchwerde iſt indeß vorläufig nur die for⸗ 
melle Seite der Sache, nicht ſowohl, weil ich das Urtheil des Prä⸗ 
ſidenten v. H. über „Haltung“ und „ Heftigkeit“ (wenn auch ſehr 
durch die Erfahrung gezeitigt) unbedingt für untrüglich hielte, als viel⸗ 
mehr, weil die Entziehung des Poſtdebits für das laufende Quartal 
unſtatthaft, für das folgende aber von der Zuſtimmung der Kammern 
abhängig iſt, und daher die Verwarnung ſich doch gar zu ſehr auf 
eine ungewiſſe Zukunft bezieht. 

Was aber die Formfrage anlangt, jo habe ich vergeblich nach 
einem Geſetze geſucht, welches irgend einer Behörde und in specie 
dem Präſidenten von Hinkeldey das Recht verliehe, mich zur Entge⸗ 
gennahme derartiger Verwarnungen vor ſich zu beſcheiden. Nicht 
mehr Beamter, noch weniger Untergebener des Polizei-Präſidii, bin ich 
als unabhängiger Mann für das, was ich ſchreibe und treibe, nächſt 
Gott und meinem Gewiſſen nur den Geſetzen und Gerichten dieſes Kö— 
nigreichs verantwortlich, und der Polizei⸗Präſident mag mich den Ge⸗ 
richten überliefern, wenn er meint, daß ich gegen die Geſetze verſtoße. 
Rathſchlaͤge aber und Verwarnungen, die aus dem materiellen Juhalt 
meiner Zeitung hergenommen ſind, kann ich weder als Ausflüſſe ſeiner 
freundſchaftlichen Geſinnung, noch als Ausflüſſe feines Amtes entge⸗ 
gennehmen. Erſteres um deswillen nicht, weil ich mich nicht in der 
Lage befinde, den Polizei-Präſidenten v. Hinkeldey als meinen Freund 
im betrachten, oder mich zu freundſchaftlicher Rückſprache amtlich vor- 
laden zu laſſen; Letzteres nicht, weil zu einer ſolchen Berechtigung des 
Amtes mehr erforderlich wäre, als eigene Verleihung, auch die Herr— 
ſchaft der Beamten durch das neue Preßgeſetz jo ſchon weit genug ges 
ſteckt iſt, als daß ich noch die Hand dazu bieten dürfte, dieſelbe durch 
Alluvionen zu vergrößern. 

Ueberdies habe ich es faſt als eine perſönliche Beleidigung em⸗ 
pfinden müſſen, wenn man mir zutraut, ich würde mich durch irgend 
welche Verwarnungen oder Drohungen beſtimmen laſſen, an meiner 
Ueberzeugung oder Sprache nur ein Titelchen zu ändern, ja es dürfte 
nicht ganz unberechtigt ſein, wollte ich aus ſolcher Handlungsweiſe 
einen Rückſchluß auf den Charakter des Handelnden machen: ich weiß, 
was ich will, und ſymboliſche Drohungen itritiren mich nicht. 

Endlich aber — und dieſer Grund müßte allein ſchon genügen 
— bat die Poſt nach der eigenen Auffaſſung der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung für mich als Zeitungs-Redakteur nur einen Privat-Charakter, 
denn hätte ſie einen amtlichen, ſo dürfte ſie mir ihre Dienſte nicht ver⸗ 
weigern, fie iſt mir für den Debit der Zeitung nichts als ein beques 
mes Transportmittel und ein prompter, billiger Colporteur, der mir 
unter Umſtänden feine Dienfte verſagen kann, wie ich ihm meine Aufs 
träge. Wenn es nun mehr als kömiſch klingen würde, wollte ein ans 
derer Colporteur, dem meine literariſchen Erzeugniſſe nicht mehr ge⸗ 
fallen, mich wegen des Aufgebens ſeiner Colportage zuvor polizeilich 
verwarnen laſſen, oder wollte ich dem Herrn Miniſter v. d. Heydt da⸗ 
mit drohen, daß ich aus Mißfallen an ſeinen ſchutzzöllneriſchen Ten⸗ 
denzen der Poſt Debit und Proviſion für das nächſte Quartal entzie⸗ 
hen würde; eben ſo komiſch und nicht mehr berechtigt iſt es, wenn „der 
Staat“ durch den Polizei-Präſidenten ſich für ermächtigt hält, mich 
wegen Entziehung des Staats⸗Trausportmittels mit Hinweiſung auf 
den regierungsfeindlichen, d. h. dieſem und jenem Beamten miplichi- 
gen, Inhalt meiner Zeitung feierlich zu verwarnen. Entziehe man 
mir den Poſtdebit, d. h. kündige man mir das Mandat, ſobald die 
Friſt abgelaufen iſt, für welche die Poſt als mein bezahlter ‘Private 
Mandatar die Beſtellungen und die Bezahlung bereits angenommen 
hat, und theile mir ſolchen Eutſchluß, wie dies unter Gleich berechtig⸗ 
ten üblich iſt, ſchriftlich mit: ich werde mir, falls das betreffende Geſetz 
dann noch beſteht und ich es ſonſt zweckmäßig finde, anderweit zu hel⸗ 
fen wiſſen, aber verſchone man mich mit derartigen Vorladungen und 
Verwarnungen, da meine Zeit ohnehin ſehr beſchränkt tft und ich die⸗ 
ſelbe beſſer nutzen kann — die Cenſur aber abgeſchafft iſt. 

Ew. de. bitte ich deshalb ebenſo ehrerbietigſt als ganz gehorſamſt, 

daß Hochdieſelben geneigen wollen, den Polizei-Präſidenten 
v. H. ſowohl für den vorliegenden Fall, als auch in Betreff 
der Zutunft in das Maaß ſeiner Berechtigung zurückzuweiſen 
und mich gegen eine Wiederholung derartiger polizeilicher Maß⸗ 
regeln huldrcichſt zu ſchützen. r 

Zugleich behalte ich mir ebenmäßig vor, demnächſt einen Antrag 
auf gerichtliche Beſtrafung des Präſidenten v. H. wegen Mißbrauchs 
ſeiner Amtsgewalt einzubringen. 

Berlin, den 12. Ottober 1850. (gez) Wagener. 

Locales 2c. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 18. Oktober. Heute wurde zunächſt die Anklage⸗ 
ſache gegen Bäslat, wegen Erpreffung, bei ausgeſchloſſener Oeffent⸗ 
lichkeit, zu Ende geführt. Wir vernehmen, daß die Geſchwornen über 
den Angeklagten das Schuldig ausſprachen, und derſelbe demgemäß 
zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Stellung unter Polizeiaufſicht 
verurtheilt worden it. Demnächſt erſchien der Geiſtliche Alexius 
Pruſinowski auf der Anklagebank, beſchuldigt öffentlicher Verläum⸗ 
dung des Generalmajors v. Corvin⸗Wierzbicki, Commandeurs von 
Küſtrin, und der Verbreitung erdichteter oder entſtellter Thatſachen, die 
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im Falle der Wahrheit die Einrichtungen des Staats dem Haſſe oder 
der Verachtung preisgeben würden. Sowohl von Seite der Staats: 
anwaltſchaft, als von der des Beklagten wurden die ausgelooſten Ge⸗ 
ſchwornen ohne Ausnahme acceptirt. Die Anklageſchrift bezüchtigte 
den Geiſtlichen Pruſinowski des gegen ihn vorliegenden Vergehens 
auf Grund eines Artikels in der Zeitſchrift Wielkopolanin, der zu 
einer Zeit veröffentlicht wurde, als dieſe Zeitſchrift noch unter der Re⸗ 
daktion des Herrn Pruſinowski ſtand und einen zu Küſtrin ſtattgefun⸗ 
denen Vorfall in gehäſſiger und entſtellter Weiſe ſchildert. Von Sei⸗ 
ten des Beklagten und ſeines Vertheidigers Herrn Rechts⸗Anwalt 
Krauthöfer wurde hiergegen gleich von vornherein der Einwand 
gemacht, daß dieſe Nummer des Wielkopolanin zu einer Zeit erſchie— 
nen fei, in welcher, nach der Verordnung des Generals v. Brün neck 
vom 8. Mai v. J. jeder, militairiſche Angelegenheiten beſprechende 
Zeitungsartikel vor ſeinem Erſcheinen der Polizei vorgelegt werden 
und das Imprimatur derſelben erwarten mußte. Daſſelbe ſei mit 
dieſer Nr. des Wielkopolanin geſchehen und habe die Polizei gegen 
jenen Artikel Nichts einzuwenden gehabt, wonach alſo derſelbe in 
völlig legaler Weiſe der Oeffentlichkeit übergeben worden ſei. Es wer⸗ 
den für dieſe Behauptung vier Defenſional-Zeugen vorgeſchlagen, 
aber auf geſchehene Einräumung obiger Thatſache durch den Staats⸗ 
anwalt, ſowohl von dieſem, als auch vom Vertheidiger deren Ver⸗ 
nehmung für unnöthig erachtet, welcher Anſicht auch der Gerichtshof 
in ſeinem Beſchluſſe beipflichtete, Die Beweisaufnahme beſchränkte 
ſich nun, nach Abweiſung der Zeugen, auf die beiden vorhandenen 
Schriftſtücke, den Bericht des Herrn General ꝛc. Corvin-Wierzbitzki an 
ſeine Oberbehoͤrden und ſeine damit übereinſtimmende eidliche Ausſage 
und auf den qu. Artikel im Wielkopolauin. Der Ausſage des Ge⸗ 
nerals zufolge ſtellt ſich der Vorfall als folgender heraus: Mehrere 
Mannſchaften des 3. und 4. Erſatzbataillons hatten nach bereits öfter 
ſtattgefundenen Widerſetzlichkeiten und Erceſſen ſich im vorigen Jahre 
zu Küſtrin in einer Schankwirthſchaft in Maſſe verſammelt, daſelbſt 
geſungen und gelärmt und den ſie zur Ruhe verweiſenden Premier⸗ 
Lieutenant Stolzenberg aus dem Schanklokal unter allgemeinem 
Verhöhnen herausgedrängt. Dieſer benachrichtigte den General Corvin 
davon, der ſich alsbald mit einer von der Kaſerne entnommenen Wacht⸗ 
mannſchaft an Ort und Stelle begab und einen Theil der Widerſpen⸗ 
ſtigen verhaften ließ. Gleichwohl wurden dieſe auf dem Markte von 
einem großen Haufen ihrer Kameraden befreit, wobei der General im 
Gedränge einen Stoß erhielt und den Sabel zog. Demzufolge ließ er 
Generalmarſch ſchlagen, die renitenten Compagnieen die Nacht über 
zur Strafe auf dem Hornwerk ohne Feuer bivouakiren und die darauf 
folgenden Tage in die Kaſematten, die ſie nach acht Uhr nicht mehr 
verlaſſen durften, einquartieren. Dieſe Kaſematten jind übrigens nach 
ſeiner Ausſage geſund, trocken und bewohnbar, was auch durch eine 
Commiſſton, die dieſelben unterſucht hat, konſtatirt iſt. 

Der Wielkopolauin dagegen erzählt dieſe Thatſache vielfach 
anders. Er nennt den General einen Quäler und Polenſeind, berich⸗ 
tet, daß er viele Schläge bekommen habe, die Flucht ergriffen habe und 
zieht überhaupt fein ganzes Beuehmen in dieſer Angelegenheit in's 
Lächerliche und beklagt endlich (Alles in ſehr ſtarten Ausdrucken) ſeine 
unglücklichen Landsleute, die in ſtinkenden Löchern hätten die Nächte 
zubringen müfjen. — Mit dieſen ſich gegenüberſtehenden Ausſagen 
ſchloß die Beweisaufnahme und die Sitzung wurde bis Nachmittag 3 
Uhr vertagt. 

Die Wiedereröffnung derſelben begann mit dem Plaidoper des 
Staatsanwalts, in dem hauptſächlich dargelegt wurde, wie der erwähnte 
Artikel erdichtete und abſichtlich entſtellte Thatſachen enthalte. Hier⸗ 
auf folgte die, jedenfalls hoͤchſt intereſſant zu nennende Vertheidigung 
des Rechtsanwalt Krauthofer. Nachdem derſelbe die Geſchworenen 
zuerſt ernſthaft darauf hingewieſen, daß ſie ſich nur einzelne, nicht alle 
Theile der geſchehenen Verhandlung zu merken hätten, führte er als 
erjten Punkt feiner Vertheidigung, wahrſcheinlich wohl nur als eine 
Humoreske im Intereſſe der Zuhörer an, daß in dem erwähnten Arti⸗ 
tel nicht namentlich vom General Corvin, ſondern nur immer allge⸗ 
mein von „unſerm General“ die Rede ſei und daher der General Cor⸗ 
vin keine Veranlaſſung habe, die angeführten Thatſachen auf ſich zu 
beziehen und darin eine Verläumdung ſeiner Perſon zu finden. Zwei⸗ 
teus behauptete er und ſuchte dies durch hunderterlei, in allen Gebieten 
umherſchwrifende Wortkünſte und Spitzfindigkeiten, unter Citaten Sha⸗ 
kespeare's, der Bibel und der Jliade, zu beweiſen, daß jene vom Wiel- 
kopolanın angeführten Thatſachen nicht falſch oder entſtellt ſeien, daß 
die Darſtellung nicht Haß und Verachtung des Staates und des Ge⸗ 
nerals erweckte, ſondern ſogar die Vorgänge in milderem Lichte zeige, 
als die Ausſage des Herrn Generals ſelbſt dies thue. Dieſe Ausſage, 
das einzige Belaſtungszeuguiß, wurde ferner vom Vertheidiger als un⸗ 
zulänglich und nicht zu berückſichtigen bezeichnet, da unſer gegenwaͤrti⸗ 
ges Verfahren dem perſoönlichen Eindruck eines Zeugen Rechnung 
trage und der General weder perſönlich erſchienen ſei, noch einen 
Grund feines Nichterſcheinens habe verlauten laſſen, auch ſeine Aus⸗ 
ſage, als die des Intereſſirten und ſpeziell Beleidigten, nicht ganz lau⸗ 
ter vor dem Gejeg erſcheine. Endlich bezog ſich der Vertheidiger wie⸗ 
derholt auf das erfolgte Imprimatur der Polizei, bewies, daß ein mehr 
als ſechs wöchentlicher Zwiſchenraum zwiſchen der Begebenheit in Kü⸗ 
ſtrin und dem Erſcheinen des Artikels gelegen, und die Polizei dem⸗ 
nach den wahren Zuſammenhang hatte kennen müſſen und behauptete, 
daß mit dem Aufhöten der Preßfreiheit durch die damaligen Beſtim⸗ 
mungen auch die Verantwortlichkeit der Eigenthümer und Redakteure 
habe aufhören müſſen. Endlich ſtellte er ſeinen Klienten noch auf 
den Standpunkt eines Hiftoriographen, der unmöglich jede Kleinigkeit 
in ihren Spezialitäten richtig anführen könne. — Das Reſumé des 
Präſidenten ſuchte Herr Krauthofer, jedoch ohne Erfolg, zu bekaͤmpfen; 
auch ſeine Abſicht den beiden, vom Präſidenten aufgeſtellten Fragen, 
noch eine dritte anzuſchließen, mißlang. Die beiden geſtellten Fragen 
wurden ſchließlich durch die Geſchwornen verneint und der Angeklagte 
für nicht ſchuldig befunden, warauf durch den Gerichtshof die Freiſpre⸗ 
chung deſſelben erfolgte. g 

% Wielichowo, den 18. Oktober. In dem faſt ganz polni⸗ 
ſchen Städtchen wurde der Geburtstag Sr Maj. des Königs durch 
einen feſtlichen Aufzug der Schützengilde, feierlichen Gottesdienſt, 
Illumination, patriotiſche Transparents und Geſänge höchſt feſtlich 
degangen. Wir halten es für ein erfreuliches Anzeichen, daß auch die 
polniſche Bevölkerung der Provinz von einer unbegründeten, dem Ge⸗ 
deihen des Ganzen nur ſchädlichen, Opposition gegen die Landes⸗ 
regierung abſteht und ihren wahren Vortheil ganz richtig darin ſieht, 
in die Sympathien der deutſchen Einwohnerſchaft für das Koͤnigshaus 
einzuſtimmen. 8 

„Aus dem Schrimmer Kreiſe. — In der verſloſſenen Woche 
hatten wir einen anhaltend ſtarken Herbſtregen, wodurch das Waſſer 
in der Warthe um einige Zoll geſtiegen iſt. Wenn daſſelbe noch ei⸗ 
nige Tage im Steigen bleibt, ſo können vielleicht bald die mit Getreide 


beladenen, bei Neuſtadt a. W. ſtehenden, Kähne aus ihrem langen und 
gewiß unfreiwilligen a erlöſt werden hand viellicht wird 
es ihnen noch möglich, ihren Beſtimmungsort zu erreichen, obgleich die 
ſeit einigen Tagen eingetretene ſehr rauhe Herbſtluft mit jedem Augen⸗ 
blicke die erſten Schneeflocken erwarten läßt. — Wie wir erfahren, ge⸗ 
hen in dieſem Herbſte wieder viele Kähne nach dem Königreich Polen, 
woſelbſt ſie mit Waizen beladen werden ſollen. — Unter den Kartof⸗ 
feln zeigen ſich viele Stockflecke und werden dieſe der ſorgſamſten Pflege 
bedürfen, wenn ſie nicht alle in Faulniß übergehen ſollen. — Bis da⸗ 
hin gingen größtentheils nur die mageren Schweine ein, nun aber 
werden namentlich die fetten arg mitgenommen und nicht ſelten trifft 
es ſich, daß Schweine, welche Abends noch munter fraßen, des Mor⸗ 
gens todt daliegen. f 


2 Dobrzyca, den 16. Oktober. Der in der erſten Schwur⸗ 
gerichsperiode des Oſtrower Schwurgerichts wegen Theilnahme am 
Aufruhr in contumaciam yerurtheilte hieſige katholiſche Lehrer A. Z. 
wurde am 16. Dezember vorigen Jahres vom Amte ſuspendirt. Zwar 
erfolgte in der zweiten Schwurgerichtsperiode deſſen Freiſprechung, 
worauf aber wahrſcheinlich das Disciplinarverfahren gegen ihn in An⸗ 
wendung gebracht wurde, welches bis zum heutigen Tage nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen ſein zu ſcheint, da die Suspenſion noch fortdauert. Da⸗ 
durch entſteht nun für mehr als 200 Kinder der hieſigen katholiſchen 
Gemeinde der erhebliche Nachtheil, daß ſie ſeit 10 Monaten gänz⸗ 
lich ohne Schulunterricht ſind, da kein zweiter katholiſcher Leh⸗ 
rer hier vorhanden iſt, und eine Stellvertretung nicht ſtattfindet. Die 
Urſachen, warum letzteres nicht geſchieht, kennen wir nicht, glauben 
aber, daß Mangel an Lehrern die Veranlaſſung ſein mag. Die hie⸗ 
ſigen katholiſchen Einwohner, denen die geiſtige Ausbildung ihrer 
Kinder am Herzen liegt, wünſchen nun ſehnlich eine Aenderung dieſes 
Zuſtandes herbei, ſei es dadurch, daß der ſuspendirte Lehrer wieder in 
05 Amt eingeſetzt wird, oder die Anſtellung eines anderen Lehrers er⸗ 
olgt. a 

Durch den Artikel 15 der Preußiſchen Verfaſſung, wonach jede 
Religionsgeſellſchaft ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnet und im Beſitz 
und Genuß der für ihre Kultus⸗, Unterrichts: und Wohlthätigkeits⸗ 
Zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds bleibt, entſtand 
zu ſeiner Zeit ein Streit zwiſchen der hieſigen katholiſchen Kirche und 
dem Magiſtrat wegen der Verwaltung des hieſigen ſehr bedeutenden 
Hospitalfonds. Der Magiſtrat hatte ſeit undenklichen Zeiten die Ver⸗ 
waltung dieſes Fonds und das Vorſchlagsrecht der Beneficiaten. Da 
verlangte, wahrſcheinlich auf höhere Anordnung, die katholiſche Kirche 
die vollſtaͤndige Ueberantwortung des Fonds an dieſelbe, welche aber 
vom Magiſtrat verweigert wurde. Die Sache wurde nun der Königl. 
Regierung zu Poſen zur Entſcheidung vorgelegt, welche nach langen 
Unterhandlungen mit dem Erzbiſchöflichen General-Conſiſtorium be⸗ 
ſtimmt hat, daß die Verwaltung des fraglichen Fonds ſo lange vom 
Magiſtrat geſchehen ſolle, bis durch Herbeiſchaffung der Stiftungs⸗Ur⸗ 
kunde nachgewieſen wäre, daß die Verwaltung der betreffenden Kirche 
gebühre. Unter den Gründen, welche ſeitens der katholiſchen Kirche 
für ihre Behauptung aufgeſtellt wurden, war beſonders der merkwür⸗ 
dig, daß die Hospitalländereien zwiſchen und neben den Pfarrlände⸗ 
reien belegen wären. 


x Trzemeszuo, den 17. Oktober. Das Geburtsfeſt unſeres 
verehrten Königs iſt auch bei uns nicht ohne rege Theilnahme geblie⸗ 
ben. Am 12. d. früh 9 Uhr fand im Gymnaſialgebände ein feierlicher 
Akt ſtatt, während deſſen, nach einigen auf den Tag bezüglichen Ge⸗ 
fängen, der Gymnaſtallehrer Tſchakert einen deutfchen Vortrag „über 
den Geſchichtsunterricht in den Gymnaſien“ hielt. Darauf folgte um 
10 Uhr ein Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche und um II Uhr 
eine feierliche Meſſe in der katholiſchen Kloſterkirche. Später verſam⸗ 
melten ſich mehrere Beamte, Lehrer und Bürger zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mittagsmahle. Abends war ein großer Theil der Häuſer er⸗ 
leuchtet. Die Feier beſchloß ein Ball, den polniſche Bürger veranſtal⸗ 
tet hatten, und der bis tief in die Nacht dauerte. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski bringt in No. 92. die Nachricht aus War- 
ſchau, daß der Kaifer am 15. d. M daſelbſt angekommen iſt; in ſei⸗ 
nem Gefolge befindet ſich der General⸗Adjutant Graf Orlow. Der 
Prinz Eugen von Würtemberg, Neffe der verftorbenen Kaiſerin Mut⸗ 
ter, und der Prinz Friedrich von Heſſen-Kaſſel, Schwiegerſohn des 
Kaiſers, ſind ebenfalls in Warſchau angekommen. 

Daſſelbe Blatt ſchreibt Folgendes: 

Seit einiger Zeit erſcheinen viele Schriften, welche Kalifornien, 
Texas, Vandiemensland und Gott weiß, was für überſeeiſche Länder 
beſchreiben, um den europamüden Auswanderern als Wegweiſer zu 
dienen. Auch in unſerm Großherzogthum iſt ein Schriftſteller in die⸗ 
ſer Art der Literatur aufgetreten, Einer von denen, die ſich, 
dem Drange nach Oſten folgend, durch deutſchen Fleiß 
und durch deutſche Intelligenz ein Stück polniſcher 
Erde erobert haben. Dieſer neue Schriftſteller beſchreibt nicht 
Kalifornien, ſondern unſer Großherzogthum, indem er ſeinen Lands⸗ 
leuten guten Rath ertheilt, wie ſie ſich hier benehmen und einrichten 
müſſen. Der betreffende Artikel, deſſen Verfaſſer Haſſenkrug heißt, 
befindet ſich in der landwirthſchaftlichen Dorf-Zeitung von William 
Lobel No. 18. v. d. J., einem Blatte, das unter den deutſchen Land⸗ 
wirthen der mittlern Klaſſe ziemlich verbreitet iſt. Die en ee 
deſſelben in polniſcher Sprache dürfte für unſere polniſchen Le udwirthe 
nicht ohne Nutzen ſein. Denn warum ſollten ſie ſelbſt nicht Alles 
ausführen, was Haſſenkrug den Deutſchen räth, die Luſt haben, unſer 
Land zu erobern? Heut zu Tage dient nur der dem Vaterlande, der 
gut wirthſchaftet, eine gute Wirthſchaft aber iſt nur ſolche, die nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte des Ackerbaues rationell betrieben 
wird. Wer nicht mit der Zeit fortſchreitet, der wird von der Zeit 
überflügelt, er bleibt zurück und muß untergehn, und nach ihm wir 
die veroͤdete Stelle irgend ein, durch Haſſenkrug aufgeklärter Eroberer 
einnehmen. Jahr für Jahr ſchmilzt das polniſche Vermögen immer 
mehr zuſammen; nicht nur ganze Güter, ſondern auch Maſſen von 
bäuerlichen Wirthſchaften gehen in die Hände fremder Ankömmlinge 
über. Jahr für Jahr werden unſer weniger, end die nächſte Jukunft 
wird ſchrecklich fein. Gebe Gott, daß hier nicht bald der jüngſte Tag 


für uns kommen möge, der Tag, an dem man ſagen wird: Heute it 
der Subhaſtations⸗Termin der letzten polniſchen Wirthſchaft. 
Haſſenkrug ruft den Seinigen zu: „Fleiß, Muth, Ausdauer 
und Geld, das ſind die vier Hauptpunkte.“ Machen wir uns ſeinen 
Rath zu Nutzen, eignen wir uns doch dieſe vier Hauptpunkte an; ſu⸗ 
chen wir uns und unſere Brüder, die kleinen Beſitzer, immer mehr im 
Ackerbau auszubilden. Leſen wir landwirthſchaftliche Schriften, grünz 
den wir landwirthſ chaftliche Kreis⸗ Vereine, die zur gegenſeitigen Beleh⸗ 


rung dienen, ftiften wir auch für die kleinern Beſitzer ſolche Vereine, 
in denen wir das, was wir ſelbſt gelernt haben, unſern Brüdern mit⸗ 
theilen, damit die Haſſenkruge keinen Grund mehr haben, unſern Wirth⸗ 
ſchaften und Zuftänden das Prädikat „liederlich“ peizulegen. In 
Betreff unſerer Gebäude iſt dieſe Benennung Haſſenkrugs allerdings 
ungerecht, was aber unſere Wirthſchaften betrifft, ſo iſt ſie hinlänglich 
gerechtfertigt. Täuſchen wir uns nicht, ſondern ſagen wir es offen 
heraus, daß unſere Wirthſchaften größten Theils jämmerlich find, und, 
wenn es fo weiter fortgeht, fo werden die Worte Flotwells in Erfül- 
lung gehen. Wir werden Heloten, Neger der fremden Pflanzer, der 
Eroberer unſeres Landes werden, das durch den Schweiß und das 
Blut unferer Väter gedüngt iſt. Haben wir ja ſchon den erſten Be⸗ 
weis, daß man uns als eine überſeeiſche Kolonie betrachtet, darin, daß 
wir unter Ausnahmegeſetzen leben, daß wir Polizei-Commiſſarien ha⸗ 
ben, und daß die Provinzial⸗Ordnung uns genommen ift. 

Hierauf theilt der Goniee den erwähnten Artikel Haſſenkrugs in 
Wir werden denſelben ſpäter geben. In 


wörtlicher Ueberſetzung mit. 


Betreff der Perſon des Verfaſſers it der Goniec zweifelhaft, 
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derſelbe Haſſenkrug iſt, der ſich im Jahr 1848 im hieſigen Odeum fo 
thätig bewieſen habe. Er fordert ſeine Leſer auf, ihm Mittheilung 
darüber zu machen, wer dieſer Haſſenkrug ſei und wo er wohne. 5 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 19. October. 
Bazar: Die Gutsb. v. Gerzenski a. Smilowo u. Grf Skerzewski 
a. Luboſtron; Künſtler Katski a. England. 
Lauk's Hötel de Rome: Kaufm. Donath a. Berlin; Kämmerer Dicht 
a. Stolp; Nendant Nudnik a. Zirke; Gutsb. Kennemann a. Neu: 
ſtadt a. W. 


Hötel de Vienne: Gutsp. v. Naczynski a. Nochowo. 
Zur Krone: Kaufm. Schiff a. Breslau; Muſtkus Steingräber a. Wien. 
Eichnen Born: Kaufm. Falk a. Schneidemühl. 

Drei Lilien: Gutsb. v. Kozkowski a. Smorzewo. 


- Posener Markt-Bericht vom 18. October. 


Schwarzer Adler: 
a. Chwalibogowo. 


Hotel de Dresde: 


ob es Hötel de Berlin: 


Kaufm. Hoffmann a. Stettin; Frau Gutsb. v. Otocka 


Hotel de Baviere; Gutsb. Wezyr a. Myrowiec; Gouvernante Fräul. 
Grimmer a. Brody; Drechslerm. Schulz a Konin, 


Negiments-Arzt Dr. Kuhn a. Bromberg; Inſp. 


Ulm a. Lomnitz; Kaufm. Hempel a. Stettin. 
Kaufm. Pick a. Landsberg a. / W. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Weizen (d. Schſl. 2. 16 Mtz.) 1 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Roggen dito 71 BT» 11.0705 
Gerste dito I » 1 nee ae 
Hafer dito — 20» — . 22 3» 
Buchweizen dito Ines Ei» SO Ein 
Erbsen dito Ne „ » 
Kartoffeln dito — neee, 
Heu (der Ctnr. zu 110 Pfd.) 20 » — bis — 88 — 
Stroh (d. Seh. 2. 1200 Pfd.) 5 — » — „ bis 6 — » _, 
Butter (ein Fass zu 8 Pfd.) 1» 10» — „ bis 1 15 — 


Poſen, Sonntag den 20. Oktober 1850: 
Ne 
im Saale des Bazar, 
gegeben von den beiden Gebrüdern Katski 


zum Beſten der Abgebrannten in Krakau, 
in welchem 
ANTON KATSZT, 
Kammer» Pianift Ihrer Majeftät der Königin von 


Spanien zum erſten Male im Großherzogthum 
auftreten wird. 


PROERAUM 
I. Theil. 

1) Ouoerture für's große Orcheſter; 2) der 
Traum und das Erwachen des Löwen, heroiſche 
Caprice, componirt und vorgetragen von Anton 
Katski; 3) Konzert für die „Violine“, von Men⸗ 
delsſohn⸗Bartholdy, zum erſten Male vorgetragen 
von Apolinar Katski. 

II. Theil. 

1) Feſt⸗Ouverture für's große Orcheſter, eompo⸗ 
nirt von Anton Katski zur Geburtsfeier Ihrer 
Maj. der Königin von Portugal; 2) a. Romanesca, 
Melodie aus dem 16. Jahrhundert; b. Cascade, Gas 
price für die Violine mit Begleitung des Orcheſters; 
3) Fantaſie und Variationen über das Thema einer 
Boöhmiſchen Polka, componirt und vorgetragen von 
Anton Katsti. A) Großes Duett aus „Wil⸗ 
helm Tell“ für Pianoforte und Violine von Beriot, 
vorgetragen von den Gebrüdern Anton und Apo- 
linar Katski. 1 

Eintrittspreis I Thaler. — Billets find bei den 
Herren Buchhändler Stefanski und Zupanski, 
als auch an der Kaſſe deſſelben Abends zu haben. 

Anfang 7 Uhr Abends. 


Das Konzert, welches wir durch ungünſtige Zu⸗ 
fälle genöthigt ſchon zweimal verſchieben mußten, 
findet nun Freitag den 25. Oktober im Saale des 
Odeums unwiderruflich ſtatt. Billets à 10 Sgr. 
ſind in den Buchhandlungen der Herren Mittler 
und Scherk, ſo wie in unſerer Wohnung „Krugs 
Gaſthof“ St. Martin No. 41. zu haben. 

Gebrüder Krug. 


Für Aeltern und Vormünder. 

Zur Geſellſchaft für meinen älteſten Sohn, 84 
Jahr alt, und zu gegenſeitiger Anregung wünſche 
ich einen oder zwei Knaben von gleichem Alter unter 
billigen Bedingungen in Erziehung und Unterricht 
zu nehmen. Aeltern oder Vormünder, die hierauf 
eingehen wollen, dürfen überzeugt ſeyn, daß den 
mir anvertrauten Kindern die gewiſſenhafteſte gei⸗ 
ſtige und körperliche Pflege zu Theil werden wird. 

ch füge nur noch hinzu, daß mein Wohnort in 
einer geſunden und freundlichen Gegend, dicht an 
einer Chauſſee und in der Nähe eines Bahnhofes 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn liegt. 

Succow a. J. bei Stargard i. Pommern. 

Fiſcher, Prediger. 


Auktion von Pferden. 


Montag den 21. Oktober Vormittags 11 
Uhr, ſollen im Hotel de Dresde Wilhelmsſtraße 
No. 21. ein Paar große ſtarke braune Wallache, 
Lithauiſcher Race, öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 

Bekanntmachungen. 

Zum Öffentlichen Verkauf der pro 1849/50 in den 
Opalenicer Forſten eingeſchlagenen Buchen-, Ei⸗ 
chen⸗ und Elſen⸗Brennhoͤlzer von circa 620 Klaf⸗ 
tern Kloben, ſtehen für die Monate Oktober und 
November d. J. folgende Termine an: 

1) in Belauf IX. Opalenica, Revier Dra⸗ 
pak, Waldwärter Chriſtian Woypdt, im 
Forſthauſe daſelbſt Dienſtag den 22, Ok⸗ 
tober und Donnerſtag den 7. Novem- 
ber c. jedesmal um 9 Uhr Vormittags, 

2) in Belauf VIII. Sielinko, Waldwärter 
Gottlieb Woydt im Forſthauſe daſelbſt 
Don nerſtag den 24. Oktober u. Dien⸗ 
ſtag den 19, November d. J. jedesmal 
um 9 Uhr Vormittags, und 

3) in Belauf I. Porazyner Forſt, Förſter Jo⸗ 
hann Kinkowsti, in deſſen Dienſt⸗Woh⸗ 


nung Mittwoch den 23. Oktober und 
Mittwoch den 20. November d. J. je 
desmal um 9 Uhr Vormittags, 
zu welchen Kaufluſtige mit dem Bemerken eingela— 
den werden, daß die Bezahlung des Steigerungs⸗ 
Preiſes ſofort im Termine nach erfolgtem Zuſchlage 
geſchehen muß. 

Die Forſt⸗Schutzbeamten ſind angewieſen, auf 
Erfordern der Kaufluſtigen die Klaftern an Ort und 
Stelle anzuzeigen. 

Forſthaus Laſſowko bei Grätz, den 29. Septem⸗ 
ber 1850. 

Der Adminiſtrator der Opalenieer Forſten, 
v. Toporowski. 


Privilegirte und konzeſſionirte Apotheken find unter 
annehmbaren Bedingungen zum Verkauf angemeldet; 
desgleichen können mehrere polniſch ſprechende Phar⸗ 
mazeuten N. T., wie Eleven zur Pharmazie für Mit: 
telſtädte der Provinz baldigſt nachgewieſen werden. 
Auskunft hierüber ertheilt der Apotheker und Kauf: 
mann Fiedler in Poſen. 


Den 31. Oktober werden zu Sarbin owo 
bei Schwerſenz aus freier Hand verſchiedene Ma— 
hagoni-Möbels, Porzellangeſchirr, ein Pelz und 
ein Wagen verkauft. 

In meinem Hauſe gr. Gerberſtraße No 20. habe 
ich heute neben meinem bekannten Deſtillations— 
Geſchäft auch ein Schank⸗Lokal nebſt Liqueur- und 
Bierſtube eröffnet, in welchem ich alle Sorten 
Branntweine, Rumm, Liqueur und Eſſig⸗Spritt 
zu den billigſten Preiſen verkaufe. Ich verſpreche 
reelle und prompte Bedienung und bitte um geneig⸗ 
ten Zuſpruch. 

Poſen, den 15. Oktober 1850. 
H. S. Jaffe. 


Da ich mein Schank⸗Lokal Mühlenſtraße No. 21. 
eröffnet habe, lade ich das hochgeehrte Publikum 
ergebenſt ein. 

Poſen, den 17. Oktober 1850. 


R. Biſchoff. 


Einem geehrten Publikum dle ergebene Anzeige, 
daß ich jetzt alle Arten gut und dauerhaft gearbei⸗ 
teter Lampen und Maſchinen vorräthig habe und für 
dieſelben garantiere. Auch übernehme ich die Re— 
paratur von Lampen und Platina-Zündmaſchinen 
aufs Billigſte. 

Ferner empfehle ich meine Metallbuchſtaben 
zu den ſolideſten Preiſen und bitte um recht zahlrei⸗ 
chen Zuſpruch. Großer, 
Klempnermeiſter, Wilhelmsſtr. No. 2. 

Ich wohne jetzt Gartenſtraße No. 1. im Haufe 
des Schloſſermeiſters Herrn Kimmler. 

Der Inſtrumenten⸗ und Orgelbauer 
F. Petera senior. 


Ein oder zwei ſchöne Zimmer vorn heraus ſind 
für einzelne Herren ſofort mit auch ohne Möbel zu 
vermiethen Graben No. 3. Näheres zu erfahren bei 
Herrn Mamroth daſelbſt. 

eee Ee ER RR ü ce ee 
In dem Haufe No. 91. Markt- . 
kerſtraßen⸗Ecke And die Aber ne x 
% Marfte von Oftern oder auch von Neu, 4. 
jahr 1851 ab zu vermiethen. 


See eee ee eee eee eee 

Berlinerſtraße No. 15. B. iſt das Parterre, ſechs 
Stuben excl. Küche und Zubehör, ſogleich bis Neu— 
jahr oder auf längere Zeit zu vermiethen. 

Bäckerſtraße No. 14. eine Treppe hoch rechts iſt 
ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 
Beachtungswerth. 

Meine ſeit zehn Jahren etablirte Tuchdekatier— 
Anftalt, mit welcher die Schönfärberei und Flecken⸗ 
reinigung verbunden iſt, habe ich von jetzt ab in 
mein auf der Walliſchei sub No. II. vis-A-vis der 
Dammſtraße belegenes Haus verlegt — Die Soli- 
dität, mit welcher ich ſtets meine hochgeehrte Kund— 
ſchaft in den gemietheten Lokalen behandelt, iſt be: 
kannt, weßhalb ich nur noch die Verſicherung hin- 
zufüge, daß ich auch in meinem Eigenthum bemüht 
ſeyn werde, alle Arbeiten in meinem Fache aufs 
Pünktlichſte, Reellſte und Billigſte zu liefern, um 
nur die einmal erworbene Zufriedenheit zu erhalten. 

Ferdinand Vogt. 


Mein neu aſſortirtes, mit den mo⸗ 
dernſten Winterzeugen verſehenes Tuch— 
lager empfehle ich unter Zuſicherung 
killiger aber ſeſter Preiſe zur gefälli= 
gen Beachtung. 


Julie Vogt Wwe., 
Wilhelmsplatz No. 14. 
im v. Kaczkowskiſchen Hauſe. 


Durch Zwiſchenlage ächter Platten von reinem 
Gummi - Elasticum bin ich im Stande, etwas 
höchſt Vollkommenes in waſſerdichter 
Arbeit zu liefern, und kann ich ſogar bei ganz 
leicht beſtellten kalbledernen Stiefeln für das wirk⸗ 
lich Waſſerdichte garantiren. Beſtel⸗ 
lungen werden ſchleunigſt und prompt ausgeführt. 
Zugleich empfehle ich meinen Vorrath fertiger feiner 
Herren⸗Stiefeln in neueſter Bacon. 

F. Caldarola, Breslauerſtr. No. 30. 

Die Handlung von Nathan Charig, vorm. 
Beer Mendel, Markt No. 90, empfiehlt Gum⸗ 
mi⸗Schuhe in beſter Qualität für Erwachſene 
und Kinder zu den billigſten Preiſen; auch wird da⸗ 
ſelbſt der billige Verkauf meſſingener Schiebelampen, 
weißer Porzellan-Waaren und anderer, zurückgeſetz— 
ter Gegenſtände fortgeſetzt. 


Sein Lager von zier— 
lichen Pettſchaften für 
Herren und Damen, ſo wie alle in ſeinem Fache 
vorkommenden Arbeiten empfiehlt 
J. F. Dmochowski, 
Graveur und Pettſchaftſtecher, Jeſuitenſtr. No. 9. 


Aecht Oſtindiſche Taſchentücher, 
Halstücher in Seide und Atlas, ſo wie feine 
wollene Uebertücher und Cachinets em: 
pfiehlt in großer Auswahl 

Die Tuch: und Herrenkleider⸗Handlung von 


1 
Joachim Mamroth, 
Markt 56. eine Treppe hoch. 

Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, ift mein 
Lager aufs Vollſtändigſte in den neueſten Sachen 
ſortirt und verkaufe ſolche billigſt, als: Chinse, 
Chinde rayé, Gros favori, Damascé coul., 
Glacé, Satin, die neueſten wollenen Mäntelſtoffe 
in Lama, Jacquard, California, Angeline, 
wie in Franzöſ. Long⸗Chales, Tücher, fertige Män- 
tel, Mantillen, und empfehle ich ſolches einem ho⸗ 
hen Adel und geehrten Publikum zur gefälligen 
Berückſichtigung. 


Adolph Bendix, | 


Markt 86. 1. Etage. 


Geſchäfts⸗Verlegung. u 
Hiermit einem hohen Adel und geehrten Publi— 
kum die ergebene Anzeige: daß wir unſer Geſchäft 
Put: und Modewaaren⸗Handlung 


Geſchwiſter Meyer 


aus dem Hauſe des Herrn Apotheker Ja gielski, 
vormals Wagner, in das Haus der Frau Wittwe 
Königsberg, Markt⸗ und Wronkerſtra⸗ 
ßen⸗Ecke No DR: erſte Etage verlegt haben. 
Wir bitten, das uns bis jetzt geſchenkte Wohlwollen 
und Vertrauen auch ferner erhalten zu wollen. 
Gleichzeitig erlauben wir uns zu bemerken: daß 
wir von der jüngſten Leipziger Meſſe retournirt, 
und empfehlen uns mit den eleganteſten Hüten, be— 
ſonders den beliebten Rachel⸗Hut, — Hauben, 
Aufſätzen, Kränzen, Schärpen ꝛc. zu billigen 
Preiſen. Geſchwiſter Meyer. 


DIS 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
mein Geſchäft von Waſſerſtraße 7. nach 
Wilhelmsſtraße 24. verlegt habe. Zu glei⸗ 
cher Zeit empfehle ich mein aſſortirtes Lager 
von Uhren, ſo wie auch alle in dieſes Fach 
ſchlagende Reparaturen reell und prompt bei 

mir ausgeführt werden. 
J. Finkel, Uhrmacher. & 


LAAAAAAAAANAAAAAAA 


Mein Waaren-Lager ift neuerdings in 
wollenen Kleider- und Mäntelftoffen, als: 7 
Lamas, Napolitains, Twilld, glatt 8 
und changeant, Gros de Berlin, Thy- & 
bet und Cachemire in beſonders guter G 

GCOualität aufs Beſte aſſortirt, und empfehle G 
ich ſolche zu billigen aber feften Preiſen. 7 

Zugleich die ergebene Anzeige, das der 
Ausverkauf von Weißwaaren und Stide- X 
reien fortgeſetzt wird. ( 

S. L. Leipziger, 
Markt No. 95. 


As See Sas S Gere Sers She l 

Die Handlung Wronkerſtraße No. 91. empfiehlt 
feine Cachemire, carrirt, auf 5—6 Sgr. die Elle; 
Napolitains, 44—5 Sgr.; Twills in feiner Qua⸗ 
lität, a9—10 Sgr.; 4 breite Kattune, a 4—41 
Sgr.; ächten Sammt noir auf 1 Rthlr. 5 Sgr.; 
Long-Shawls, 3 bis 3 Rthlr. 15 Sgr. das Stück. 

Falk Karpen. 


Von der jetzigen Leipziger Meſſe habe ich mein 
Lager aufs Vollkommenſte aſſortirt in: 

Tuchen, Rock- und Beinkleider-Stoffen 
der ſchönſten Deſſins von guter dauerhafter Quali⸗ 
tät, welche ich zu billigen jedoch feſten Preiſen 
empfehle, auch Billard⸗Tuch. 

Neumann Kantorowicz, 


en Breiteſtraße No. 20. 


L J 
Blumenzwiebeln, 
Hyarinthen, Tacetten, Tulpen, Crocus, 
Nareiſſen ꝛc. ſind noch zu haben bei 
Gebrüder Auerbach. 
Giovanoli’sSchweizer-Cafe. 
Die Eröffnung meines unter obiger Firma nen 
eingerichteten Geſellſchafts-Lokals, Friedrichsſtraße 
No. 3., gegenüber der Landſchaft, früher Vaſalli, 
findet heute ſtatt, und empfehle ich daſſelbe dem ge⸗ 
ehrten Publikum. 
Poſen, den 15. Oktober 1850. 
re, ER. RT 
Fein bittere Tropfen 
(auch Fiebertropfen genannt) 
empfiehlt das Quart mit „7 Sgr.“ 
excl. Flaſche 
C. F. Jaenicke, 
Poſen, Breiteſtraße 17. 


CALA AAA AAA 


* 7 o 
BBruſt⸗Caramellen : 
gegen Huſten und Heiſerkeit, pro Pfd. 12 Sgr. 
ſo wie diverſe Sorten täglich friſcher und ge⸗ 
füllter Bonbons von 10—15 Sgr. pro Pfd., 
5 eingemachte Früchte, Frucht⸗Gelse's, à Krauſe 
15 Sgr., feine Backwaaren, und zu Beſtellun⸗ 
gen jeder Art von Torten, Baumkuchen ze. 2 
A empfiehlt ſich die Conditorei von * 
A. Pfitzner K Comp., Breslauerſtr. 14. 4 
S Yοοανενοοον Deere 
rn 


DIM 


Heute, Sonntag den 20. Oktober: 

Großes Salon⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des 5. Infanterie-⸗Regi⸗ 
ments, unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Winter. 
Entree a Perſon 21 Sgr. Anfang 7 Uhr Abends. 
er Röckel. 

7 
Städtchen. 
Montag den 21, Oktober friſche Wurſt und 
Sauerkohl bei Kufus. 


S 
Frerrers 


RE 


War nun 9. 
Ein am 12. Oktober e. an die Ordre Adolph 
v. Mieeztowski ausgeſtellter Wechſel über 200 
Rthlr. iſt verloren worden. Ein Jeder wird hier⸗ 
durch vor deſſen Ankauf gewarnt. 


